
Wie Weyermann zum Reden kam

Autor(en): Wüthrich, Aslak

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche

Band (Jahr): 31 (1941)

Heft 14

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-636718

PDF erstellt am: 27.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-636718


JDic 13ttntrWottj0
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst

äßie äöepermann jum Sieben fam
ä'on 3t§Ia£ 2öütf)rtd)

Als es noch Stanöoer im alten Stil gab, gefcbah es, baß
öer Dragonerfelbmeibel frans ©epermann, her toie alle gelb»
roeibel überfliiffig mirb, fobalb ber frerr Offizier bas Kommanbo
übernommen, ßuft oerfpiirte, einen Spaziergang 3U machen.
Bas tjeifet, er befahl feiner Drbonnana, ju fälteln, unb mit
einem mannen ©eftminb im Stücfen ritt er guerfelbein, ben
manöoerierertben Druppen nach, hinter ihm ritt hie Drbonnans
unb hielt fich in gehöriger Diftans. Der gelbroeibel mußte, baß
ein ©efecht beoorftanb. Der geinb mürbe ermartet, obfcbon man
iijn merftoürbigermeife bisher nirgenbs gefichtet hatte. Aber
öie ©egenb fab gans nach ttberrafcbungen aus; ber ©alb recfte
lief) mit 3ahlreichen jungen talmärts, jebe Sunge bebeutete
einen ©atbgraben, unb in jebem ©albgraben tonnten bie 23er»

tetbiger bes frügels unb bes SSergüberganges, ben es für ©e=
tjermanns Partei 3u nehmen galt, fich eingeniftet haben.

2lls ©epermann eine Stunbe hin unb her geritten mar
unb feinerlei Au3eicben eines baübigen ©efecfrtsbegmnes toabr»
nehmen tonnte, befefrtoß er, fich in bie ©irtfebaft sur Säge su
begeben. Diefe ©irtfebaft lag an ber frauptftraße, am ©übe bes
Keinen Dörfchens, hinter melchem bie Straße fich in Krümmun»
gen bergmärts su minben beginnt. ©epermann fannte ©tri
urtb ffiirtfchaft, unb auch bas Döcbtertein bes ©tries, has auf
tn einen mehr als geroöbnlicben ©inbruet gemacht hatte, oor
einer ÜBoche, als er fie sum erften Sölate gefehen. ©r hatte auch
bas ©licet, in ber ßaube oon biefem Döchtertein ©Itfabeifr nach
feinem Segehr gefragt 3u merben.

Inn faß er alfo oor feinem Dreier unb rauchte an einer
Sigarre, als fei bas Soffen eine miebtige bienftltche Angelegen»
Wt. Denn bas muß man miffen, baß ©epermann auf ben
3Bun'b gefallen mar, fobalb eine grau in feine Sähe tarn, unb
wenn ihm biefe grau ohenbrein noch gefiel, fo mar es frfjmer,
ihm ben Siunb 3U öffnen, ©r gab auch mit einer Drocfenbeit,
bie nahe3u oerbächtig mar, auf bie freunbtieben gragen bes
Kbchens Antmort unb feßte ba3u eine Sliene auf, als ob ihn
iebes ©ort reue, alfo baß nach ber oierten grage bie gaftlicbe
3ungfer fiel) mit einem fragenben 3Slicfe surüctsog, um ben of=
fenhar in ©ebanten oerfuntenen gelbmetbel nicht meiter ju
ftöreri. ©s mar in ihrem 23Iicfe neben 'bem gragen auch etmas
wie SBebauern unb 3ärttiche 23ermunberung. Denn ber gelb»
weibet mar ein fchöner Kerl, gut oon ©uebs unb non ftol3er,
ftraffer fraltung. Alles hatte er an fich, mas ein echter Dragoner
M fich haben foil unb ba3U mar er oon einer Scheu unb
©rnftt) aftig feit, mie fie feine Kameraben oft genug nicht auf»
Miefen...

Sacbbem ©tifabeth gegangen mar, mürbe ©epermann
Mer fich felber mütenb unb rauchte feine 3tgarre in einem
ïempo herunter, als fei er bafür be3at)lt. ©r roieberbolte hei fich
ie'&e grage, bie ©tifabeth ihm geftetlt, unb fagte für fich bie Ant»
Motten auf, bie er gegeben, unb bie anbern, bie er hätte geben
lohen unb eigentlich auch 3U geben gemitlt mar. Als fie fagte:
»Schön ©etter heute", mußte ©epermann nur 3U brummen:
»3a, fchön ..." Statt baß er ibr bei biefer ©elegenbeit ein
«omptiment machte unb erflärte, in ber ©irtfebaft 3ur Säge
|ei hoch immer fchön ©etter, menigftens fo lange ber ©irt eine
fo ceijenbe tebige Dochter habe! Urtb als fie feftftellte, in oier

Xagen gehe ber Dienft fchon bem ©übe 3U, marum fnurrte er
ba heraus, man habe babetm ©tchtigeres 3U tun, als ber ©ib»
genoffenfehaft Koften su oerurfachen? ©arum fagte er nicht,
er möchte ein 23iertetjabr in biefer ©egenb Dienft tun, urtb es
müßten beftämbig Stanöoer fein, bamit er in ber ßaube mit
ibr, mit ber fchönen ©tifabeth, ptaubern tonnte? 3a, marum
fagte er nicht bias ober etmas ähnliches?

STtitten in fein Sachbenfen brach plößtieb heftiges ©emebr»
gefnatter, unb gmar mit einem Slate oon brei Seiten her unb
mit einer mächtig roachfenben Starte. Stach einer Slinute fchon
mar ihm, als höre er sehntaufenb fragelmetter auf 23le<böä<ber
fchmettern, unb ehe er Seit fartb, nach ©lifabeth 3U rufen unb
3U 3ahten, ba 3eigte fich fchon, baß bem geinbe ein Überfall
geglüeft fei, auf ben niemanb oorbereitet gemefen. Kein Smei»
fei: 23on ber ßaube ber „Säge" aus fab man einen Schmarm
mit ber meißen 23inbe oon ber Seite herreiten, in bie gtante
bes Angreifers, unb oon ber 23ergfeit'e, ber erften Abteilung
gerabe entgegen, ritten ebenfalls ßeute mit ber SSinbe um ben
Dfchato, unb smar in roitbem Dempo, als ob fie mit einanber
gemettet hätten, mer bas Dorf auerft erreiche, ©epermann
ahnte, baß bie eigenen ßeute überhaupt nicht mertten, mas in
ihrem Svücfen oorging, unb mie ber 23tiß burchfubr es ihn, baß
nun alles auf ihn anfomme. ©r fchrte mit lauter Stimme nach
ber Orbonnan3, nach ©Itfabeib, nach feinem ißferb. Aber bie
Orbonnan3 3eigte fich nicht, unb ©tifabeth rannte offenbar bem
©etnatter nach, unb bas Dier tarn nicht oon felber. ©r fluchte
unb febrie noch lauter. 3u biefem Augenblicf fab er feine Dr»
bonnans mit beiben ißferben bie Straße hinunter galoppieren;
fchon mar fie außer öörmeite. Der ©fei, ber Kuhfopf, ber
ßumpenhunb! Seinen gelbmetbel in ber lJ3atfche laffen als
erften ber ©efangennahme ausliefern!

3n ber ßaubentüre erfchien ©lifabeth, urtb bei ihrem An»
blief fing ©epermann über ben bummen Deufel oon einer Dr»
bonnan3 3U mettern an! ©s lief ihm com Stunbe mie ein
©afferfall ©r mütete, er fchäumte, er ftampfte, er hämmerte
mit betben gäuften auf ben Difch. Die fchönfte ©elegenheit, bem
geinb bas Spiet im leßten Sloment ju ftören, oerpaßt unb
ba3U abgefangen merben mie eine Kaße im frübnerftatt, menn
bas Satter 3ugefatlen.

©epermann hielt inne, benn ihm mar ptößlich, als ob
©tifabeth laut gelacht habe. Unb mirfltch, fie lachte taut urtb
herstich unb mußte über fein oerbtüfftes ©eficht noch lauter
lachen.

„23erbammt noch einmal", fagte ©epermann, „tachft bu
immer, menn ein Stannenuotch flucht nnb tobt?"

„3a, immer ich muß einfach lachen ..." machte fie
unfchulbig unb brach aufs neue los: „Unb ich glaubte fchon, 3trt
tonntet nicht 3mei Säße hinter einanber fagen! Die ©nt=
beefung!"

,,©enn bu immer tachft, menu einer flucht ich fluche Diel
miUft bu meine grau merben?" fragte ©epermann.
Stau braucht nur noch beifügen, baß f i e ja fagte unb

baß er bie oor Schrecfeu flüchtenbe Orbonnau3 fein ßebtag
fegnete!

Lin klarn tür beimaUicüe Hrt unci Kunst

Wie Weyermann zum Reden kam
Von Aslak Wüthrich

Als es noch Manöver im alten Stil gab, geschah es, daß

der Dragonerfeldweibel Hans Weyermann, der wie alle Feld-
weibel überflüssig wird, sobald der Herr Offizier das Kommando
übernommen, Lust verspürte, einen Spaziergang zu machen.
Das heißt, er befahl seiner Ordonnanz, zu satteln, und mit
einem warmen Westwind im Rücken ritt er querfeldein, den
manöverierenden Truppen nach. Hinter ihm ritt die Ordonnanz
und hielt sich in gehöriger Distanz. Der Feldweibel wußte, daß
ein Gefecht bevorstand. Der Feind wurde erwartet, obschon man
ihn merkwürdigerweise bisher nirgends gesichtet hatte. Aber
die Gegend sah ganz nach Überraschungen aus: der Wald reckte

sich mit zahlreichen Zungen talwärts, jede Zunge bedeutete
einen Waldgraben, und in jedem Waldgraben konnten die Ver-
leidiger des Hügels und des Bergüberganges, den es für We-
yermanns Partei zu nehmen galt, sich eingenistet haben.

Als Weyermann eine Stunde hin und her geritten war
und keinerlei Anzeichen eines baldigen Gefechtsbeginnes wahr-
nehmen konnte, beschloß er, sich in die Wirtschaft zur Säge zu
begeben. Diese Wirtschaft lag an der Hauptstraße, am Ende des
kleinen Dörfchens, hinter welchem die Straße sich in Krümmun-
gen dergwärts zu winden beginnt. Weyermann kannte Wirt
M Wirtschaft, und auch das Töchterlein des Wirtes, das auf
A àn mehr als gewöhnlichen Eindruck gemacht hatte, vor
einer Woche, als er sie zum ersten Male gesehen. Er hatte auch
das Glück, in der Laube von diesem Töchterlein Elisabeth nach
seinem Begehr gefragt zu werden.

Nun saß er also vor seinem Dreier und rauchte an einer
Zigarre, als sei das Paffen eine wichtige dienstliche Angelegen-
heit. Denn das muß man wissen, daß Weyermann auf den
Mund gefallen war, sobald eine Frau in seine Nähe kam, und
wenn ihm diese Frau obendrein noch gefiel, so war es schwer,
ihm den Mund zu öffnen. Er gab auch mit einer Trockenheit,
die nahezu verdächtig war, auf die freundlichen Fragen des
Mädchens Antwort und setzte dazu eine Miene auf, als ob ihn
jedes Wort reue, also daß nach der vierten Frage die gastliche
Jungfer sich mit einem fragenden Blicke zurückzog, um den of-
smbar in Gedanken versunkenen Feldweibel nicht weiter zu
stören. Es war in ihrem Blicke neben dem Fragen auch etwas
wie Bedauern und zärtliche Verwunderung. Denn der Feld-
weibel war ein schöner Kerl, gut von Wuchs und von stolzer,
straffer Haltung. Alles hatte er an sich, was ein echter Dragoner
an sich haben soll und dazu war er von einer Scheu und
Ernsthaftigkeit, wie sie seine Kameraden oft genug nicht auf-
wiesen

Nachdem Elisabeth gegangen war, wurde Weyermann
über sich selber wütend und rauchte seine Zigarre in einem
Tempo herunter, als sei er dafür bezahlt. Er wiederholte bei sich
iede Frage, die Elisabeth ihm gestellt, und sagte für sich die Ant-
Worten auf, die er gegeben, und die andern, die er hätte geben
sollen und eigentlich auch zu geben gewillt war. Als sie sagte:
»Schön Wetter heute", wußte Weyermann nur zu brummen:
»Ja, schön ..Statt daß er ihr bei dieser Gelegenheit ein
Kompliment machte und erklärte, in der Wirtschaft zur Säge
sei doch immer schön Wetter, wenigstens so lange der Wirt eine
so reizende ledige Tochter habe! Und als sie feststellte, in vier

Tagen gehe der Dienst schon dem Ende zu, warum knurrte er
da heraus, man habe daheim Wichtigeres zu tun, als der Eid-
genossenschaft Kosten zu verursachen? Warum sagte er nicht,
er möchte ein Vierteljahr in dieser Gegend Dienst tun, und es
müßten beständig Manöver sein, damit er in der Laube mit
ihr, mit der schönen Elisabeth, plaudern könnte? Ja, warum
sagte er nicht dies oder etwas Ähnliches?

Mitten in sein Nachdenken brach plötzlich heftiges Gewehr-
geknatter, und zwar mit einem Male von drei Seiten her und
mit einer mächtig wachsenden Stärke. Nach einer Minute schon

war ihm, als höre er zehntausend Hagelwetter auf Blechdächer
schmettern, und ehe er Zeit fand, nach Elisabeth zu rufen und
zu zahlen, da zeigte sich schon, daß dem Feinde ein Überfall
geglückt sei, auf den niemand vorbereitet gewesen. Kein Zwei-
fel: Von der Laube der „Säge" aus sah man einen Schwärm
mit der weißen Binde von der Seite herreiten, in die Flanke
des Angreifers, und von der Bergseite, der ersten Abteilung
gerade entgegen, ritten ebenfalls Leute mit der Binde um den
Tschako, und zwar in wildem Tempo, als ob sie mit einander
gewettet hätten, wer das Dorf zuerst erreiche. Weyermann
ahnte, daß die eigenen Leute überhaupt nicht merkten, was in
ihrem Rücken vorging, und wie der Blitz durchfuhr es ihn, daß
nun alles auf ihn ankomme. Er schrie mit lauter Stimme nach
der Ordonnanz, nach Elisabeth, nach seinem Pferd. Aber die
Ordonnanz zeigte sich nicht, und Elisabeth rannte offenbar dem
Geknatter nach, und das Tier kam nicht von selber. Er fluchte
und schrie noch lauter. In diesem Augenblick sah er seine Or-
donnanz mit beiden Pferden die Straße hinunter galoppieren:
schon war sie außer Hörweite. Der Esel, der Kuhkopf, der
Lumpenhund! Seinen Feldweibel in der Patsche lassen als
ersten der Gefangennahme ausliefern!

In der Laubentüre erschien Elisabeth, und bei ihrem An-
blick fing Weyermann über den dummen Teufel von einer Or-
donnanz zu wettern an! Es lief ihm vom Munde wie ein
Wassersall Er wütete, er schäumte, er stampfte, er hämmerte
mit beiden Fäusten auf den Tisch. Die schönste Gelegenheit, dem
Feind das Spiel im letzten Moment zu stören, verpatzt und
dazu abgefangen werden wie eine Katze im Hühnerstall, wenn
das Gatter zugefallen.

Weyermann hielt inne, denn ihm war plötzlich, als ob
Elisabeth laut gelacht habe. Und wirklich, sie lachte laut und
herzlich und mußte über sein verblüfftes Gesicht noch lauter
lachen.

„Verdammt noch einmal", sagte Weyermann, „lachst du
immer, wenn ein Mannenvolch flucht und tobt?"

„Ja, immer ich muß einfach lachen ..." machte sie

unschuldig und brach aufs neue los: „Und ich glaubte schon, Ihr
könntet nicht zwei Sätze hinter einander sagen! Die Ent-
deckung!"

„Wenn du immer lachst, wenn einer flucht ich fluche viel
willst du meine Frau werden?" fragte Weyermann.
Man braucht nur noch beizufügen, daß sie ja sagte und

daß er die vor Schrecken flüchtende Ordonnanz sein Lebtag
segnete!
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